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Die Heine St a t).

SBieber begann eine neue Plummer.
(Ein junges Stäbdjen, allem ÜInjdjein nach nod) etroas

jünger als bie „Rabe" jtanb oor ber Sampe. Sie roar in
allem bas ©egenteil biejer. Sd)lan! aufgejcbojjen. SIcidj»
jüd)tig mit bünnen Sippen. Die Vugen blidten oerjottnen
unb jdjtoärmcrijd). Sie jab ebenfalls redjt tinblid) unb um
jd)itlbig aus, aber bei ibr batte man bas ©efühl, bafe biejer
©ittbrud nidjt log.

„Die Heine Stap!" fliijterte Schmibt.
Sie jang mit bünner, aber reiner unb angenehm Hin»

genber Sopranjtimme ein Sieb. Das betannte Sieb „Dar-
ling I am growing old", jo ooll padenber ÎBebmut in jeiner
Stelobie, toie tein anberes in ber Sßelt. Unb niemals bätte
es jemanb mit mebr ÏBirfung fingen tonnen, als bie deine
Stat) mit ibrer bejd)eibenen Rünftlerjdjnft. Vielleicht roar es

aud) gerabe bie in jo grotesten SBiberjpruch mit ber gan3cn
Umgebung jtebenbe Rinblidjteit ibrer ©rfdjeinung, bie eine

jo erjid)tlid> tiefgebcnbe SBirtung auf bie in einem rauben
unb harten Sehen felbjt raub unb bart getoorbenen Stänner
bier erzeugte, benn ©fdjer jab, roie manner oon ihnen jid)
oerjtoblen bie Sugen roijdjte.

„(Es ijt ein Stattbal, jold) ein Rinb hier 3U jo etroas
3U mihbrauchen", hörte (Ejdjer am Sebentijche eine weibliche
Stimme jagen, ©in Don bes 9Ibfd)eus beenbete bett Sah-

(Er blidte jid) um. Die Sprecherin roar eine ftltlidfe
grau in einem einfachen buntlen Rleibe, bie neben einem
Stann oon ati)Ietijd)em 5törpcrbau jah, ber offenbar 3U ihr
gehörte. Sie mochte ungefähr fünfuitboieqig 3ahrejäf)Ien
unb 3eigte nod) bie unoertennbaren Spuren früherer Schön»
heit, obtoobl ihr ©ejidjt, toie ihre game hagere unb nach'

Verlujt ber jugenblid)en gorm allmählid) ettoas edig ge»

toorbene ©ejtalt fdjon beutlid) ben beginnenben unb oieIIcid)t
burdj ein inneres geheimes Seiben bejdjleunigten Verfall
oerriet.

5In ihrem linten 5luge toar aufeerbem ein hählidjer
blauer gled 3U bemerten, ber oon einem Stöfs gegen einen

harten ©egenjtanb herrühren modjte — xoenn man nicht
ettoa an eine brutale Stihhanblung glauben wollte. 3n
ihren 3Iugen lag auch ein 3Iusbrud bes ©ehcfetjeins, ber
bauernbett gurcht, unb als fie fie jebt auf ben Rraftmenjdjen
neben jidj richtete, nahm jie etroas oon ber Unterroürfigfeit
eines Sunbes an.

Das ©ejicht erioeüte in ©jeher ein jonberbares 3nterejje.
©s toar ihm, als ob er irgenbeinen betannten_ 3ug barin
entbede. greilid), teihoeije îtehnlichîeiten gibt's ja jo
oiele.

Der Stann toar ber Dppus bes echten 23uTIt). Stajjio
unb jdjtoer gebaut, mit breiten Schultern unb einem Stier»
naden. Sein Rinn toar fajt oieredig, ber Stunb grob=jinnIicb
unb mit einem bauernben höhttijchen 3ug um bie Sippen,
als ob er jeben herausforbern wollte, um ihn mit jeiner bru»
talen Rraft nieber3U3toingen. Diejes ©efübl unb SBetoufetfein

jeiner Rraft jdjien in ihm jtets Iebenbig 3U fein, ihn immer
toünjdjen 3U lajjen, irgenbtoen ober irgenbtoas in feine £>änbe

3U betommen, um es 3U 3erbrechen — bas injolente ©elüjt
bes rohen Rraftmenjchen.

Der Stann flöhte ihm auf ben erjten Slid S3iber»

toillen ein.
Das Verhältnis ber grau 3U ihm, bie jich in jeiner Se»

gleitung befanb unb jebt einen jchüdjternen, furdjtjamen Slid
auf ihn richtete, als toollte jie erforjdjen, ob ihre Semertung
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feinen llntoillen erregt habe, toar ©jeher 3unädjjt nodj un»
flar. Der ©ebante, bah jie feine grau jein fönnte, erjdjien
ihm bei ber augenfälligen Ungleidjheit ber beibeit su un»
gereimt. 3n beut ©ejid)t ber grau toar ein 3ug bes Seibes,
ben bas hettijdje Sot in ihren ÎBattgen, bas feine Sdyminfe
toar unb oielleidjt oon einer törperlidjen Rrantfjeit herrührte,
nur nod) auffälliger machte. ©au3 offenbar fürchtete jie ben

Stann, fühlte jid) ihm gegenüber aber aud> oolltoinmen
toillenlos unb gans in jeiner Stacht. Das Serouhtjein bejjen
jd)ien aber etroas Sefriebigenbes, gaj3inierenbes für jie 3U

haben, benn in ihren tlugen ftaderte ettoas auf toie ©iferjucfjt,
als jebt bie „Rahe" an ihrem Difdje oorübertam unb mit
einer oberflâchlidjen Segrühung bie èanb auf bie ntustulöje
Sdjulter bes Stannes legte.

Sefanb jie jidj ettoa im 3ujtanbe ber £örigfeit? SHIe

anbern ©rtlärungen ihres Serhältnijjes 3U biejem Stanne
jehienen 3U oerjagen.

Son weiteren Seobadjtungen tourbe er burd) Sd)mibt
abgelentt, ber eine bebeutjame Ropfbewegung nad) ber Soge
hinauf mad)te, in ber bie bide glo einem alten Sarren
gegenüber ihre erprobten Rünjte jpielen lieh. Dort toar
,,gran3" eben, toie er es oorausgejagt, mit einem Rorbe
©hampagner jid)tbar geworben.

Sud) ber junge Ranabier hatte feinen Slid bahin ge»

ridjtet.
„Dieje ©iris betommen Vrotente oon ber 3edje", be=

merfte er. SBentt eine glajdje noch halb ooll ijt, jo behaupten
jie jdjon, bas 3eug jei abgebraujt unb oerlangen eine neue.
Ober fie giehen bie i>älfte unoerjehens in bie groben Spud»
näpfe, bie überall herumjtehen. Da oben jibt bie bide glo
allein mit bem alten ©jei. Sie Iäh± feine anbere_ an ihn
ran. ©r ijt ihr Opfer, ©rjt oor einer tieinen SSetle hörte
id) jie jagen, es jei jo jtörenb, bah ber Redner jo oft ab

uttb 3U ginge, 3im möge bod) lieber gleich einen Rorb b_e=

jtellen. Dah jid) in biejem Rorbe, wie ich jidjer bin, ein

halbes Dubenb leere glajd)en befinben, ent3iel)t jid) natürlidj
ber SBahrnehmung 3ims. Unb bann, ein ©entleman be3af)It
nicht jelbjt. ©r wirft ben Seutel feiner Sabt) 311, ber bas

Se3al)Ien Vergnügen macht unb Iäht jie herausnehmen, jo»

oiel nach ihrer Sdjähung bie 3edje beträgt."
Der Sdjluhoorhang war in3wifd)en gefallen unb_ eine

Snjahl jd)toar3er Sufmärter begannen Dijdje unb Stühle
beijeite 3U rüden, um ben Saal für ben jetjt beginnenben
Xau3 hei'3urid)ten. ©egen Siittemadjt würbe bie Vorstellung
nod) einmal beginnen, benn mit Ausnahme oott ein

_

ober

3wei Stunben bes Storgens für bie nötige Seinigung
würbe ber Setrieb hier mit wedjjetnbem Vcrjonal ununter»

brodjen fortgeführt.
©jeher unb Scbmibt muhten ihren Dijdj oerlajjen unb

an einem anberen unter ben Sogen Slab nehmen. Sud) ber

junge Ranabier begleitete jie bahin. 2In einem Difcfje in
ber Sähe fanb ©fd,er auch ben Rraffmenfdjen unb bie hagere

grau wieber. Hnwilltürlich heftete jich jein Slid oon neuem
forjehenb auf ihr ©ejicht. ©s war unoerlennbar, irgenb»
etwas baran tarn ihm befamtt oor. ©inen Vugenblid wühlte
er in feinen ©rinnerungen, ob er ber grau oieIteid)t jehon

einmal irgenbmo begegnet war.
©r tonnte jid) nicht erinnern, ©s war ja jchliehlid) aud)

nebenjäd)Iid).
Die Stäbchen oon ber Sühne waren in3wijdjen im Saale

erjdjienen, gingen 3wijd)en ben ©äjten umher, unterhielten
jich mit einigen unb nahmen manchmal aud) an beren Dijdjen
Slab.
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Die kleine May.
Wieder begann eine nene Nummer.
Ein junges Mädchen, allem Anschein nach noch etwas

jünger als die „Katze" stand vor der Rampe. Sie war in
allem das Gegenteil dieser. Schlank aufgeschossen. Bleich-
süchtig mit dünnen Lippen. Die Augen blickten versonnen
und schwärmerisch. Sie sah ebenfalls recht kindlich und un-
schuldig aus, aber bei ihr hatte man das Gefühl, das; dieser
Eindruck nicht log.

„Die kleine May!" flüsterte Schmidt.
Sie sang mit dünner, aber reiner und angenehm klin-

gender Sopranstimme ein Lied. Das bekannte Lied „vor-
IÍNA I AM grvxviliA olcl", so voll packender Wehmut in seiner

Melodie, wie kein anderes in der Welt. Und niemals hätte
es jemand mit mehr Wirkung singen können, als die kleine

May mit ihrer bescheidenen Künstlerschaft. Vielleicht war es

auch gerade die in so grotesken Widerspruch mit der ganzen
Umgebung stehende Kindlichkeit ihrer Erscheinung, die eine
so ersichtlich tiefgehende Wirkung auf die in einem rauhen
und harten Leben selbst rauh und hart gewordenen Männer
hier erzeugte, denn Escher sah, wie mancher von ihnen sich

verstohlen die Augen wischte.
„Es ist ein Skandal, solch ein Kind hier zu so etwas

zu mißbrauchen", hörte Escher am Nebentische eine weibliche
Stimme sagen. Ein Ton des Abscheus beendete den Satz.

Er blickte sich um. Die Sprecherin war eine ältliche
Frau in einem einfachen dunklen Kleide, die neben einem
Mann von athletischem Körperbau saß, der offenbar zu ihr
gehörte. Sie mochte ungefähr fünfundvierzig Jahre zählen
und zeigte noch die unverkennbaren Spuren früherer '^chön-
heit, obwohl ihr Gesicht, wie ihre ganze hagere und nach

Verlust der jugendlichen Form allmählich etwas eckig ge-
wordene Gestalt schon deutlich den beginnenden und vielleicht
durch ein inneres geheimes Leiden beschleunigten Verfall
verriet.

An ihrem linken Auge war außerdem ein häßlicher
blauer Fleck zu bemerken, der von einem Stoß gegen einen

harten Gegenstand herrühren mochte — wenn man nicht
etwa an eine brutale Mißhandlung glauben wollte. In
ihren Augen lag auch ein Ausdruck des Eehetztseins, der
dauernden Furcht, und als sie sie jetzt auf den Kraftmenschen
neben sich richtete, nahm sie etwas von der Unterwürfigkeit
eines Hundes an.

Das Gesicht erweckte in Escher ein sonderbares Interesse.
Es war ihm, als ob er irgendeinen bekannten Zug darin
entdecke. Freilich, teilweise Aehnlichkeiten gibt's ja so

viele.
Der Mann war der Typus des echten Bully. Massiv

und schwer gebaut, mit breiten Schultern und einem Stier-
nacken. Sein Kinn war fast viereckig, der Mund grob-sinnlich
und mit einem dauernden höhnischen Zug um die Lippen,
als ob er jeden herausfordern wollte, um ihn mit seiner bru-
talen Kraft niederzuzwingen. Dieses Gefühl und Bewußtsein
seiner Kraft schien in ihm stets lebendig zu sein, ihn immer
wünschen zu lassen, irgendwen oder irgendwas in seine Hände
zu bekommen, um es zu zerbrechen — das insolente Gelüst
des rohen Kraftmenschen.

Der Mann flößte ihm auf den ersten Blick Wider-
willen ein.

Das Verhältnis der Frau zu ihm, die sich in seiner Be-
gleitung befand und jetzt einen schüchternen, furchtsamen Blick

auf ihn richtete, als wollte sie erforschen, ob ihre Bemerkung

Komaii aus 4er Teil 4er »rossen (4o14kuu4s iu I<aua4a uu4
^rìasIîA von Isiinil DrooulzerA. cop>riAkt «esse à Lecker, reip-iss.
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seinen Unwillen erregt habe, war Escher zunächst noch UN-
klar. Der Gedanke, daß sie seine Frau sein könnte, erschien

ihm bei der augenfälligen Ungleichheit der beiden zu un-
gereimt. In dem Gesicht der Frau war ein Zug des Leides,
den das hektische Not in ihren Wangen, das keine Schminke
war und vielleicht von einer körperlichen Krankheit herrührte,
nur noch auffälliger machte. Ganz offenbar fürchtete sie den

Mann, fühlte sich ihm gegenüber aber auch vollkommen
willenlos und ganz in seiner Macht. Das Bewußtsein dessen

schien aber etwas Befriedigendes, Faszinierendes für sie zu
haben, denn in ihren Augen flackerte etwas auf wie Eifersucht,
als jetzt die „Katze" an ihrem Tische vorüberkam und mit
einer oberflächlichen Begrüßung die Hand auf die muskulöse
Schulter des Mannes legte.

Befand sie sich etwa im Zustande der Hörigkeit? Alle
andern Erklärungen ihres Verhältnisses zu diesem Manne
schienen zu versagen.

Von weiteren Beobachtungen wurde er durch Schmidt
abgelenkt, der eine bedeutsame Kopfbewegung nach der Loge
hinauf machte, in der die dicke Flo einem alten Narren
gegenüber ihre erprobten Künste spielen ließ. Dort war
„Franz" eben, wie er es vorausgesagt, mit einem Korbe
Champagner sichtbar geworden.

Auch der junge Kanadier hatte seinen Blick dahin ge-

richtet.
„Diese Girls bekommen Prozente von der Zeche", be-

merkte er. Wenn eine Flasche noch halb voll ist, so behaupten
sie schon, das Zeug sei abgebraust und verlangen eine neue.
Oder sie gießen die Hälfte unversehens in die großen Spuck-

näpfe, die überall herumstehen. Da oben sitzt die dicke Flo
allein mit dem alten Esel. Sie läßt keine andere^ an ihn
ran. Er ist ihr Opfer. Erst vor einer kleinen Weile hörte
ich sie sagen, es sei so störend, daß der Kellner so oft ab

und zu ginge, Jim möge doch lieber gleich einen Korb be-

stellen. Daß sich in diesem Korbe, wie ich sicher bin, ein

halbes Dutzend leere Flaschen befinden, entzieht sich natürlich
der Wahrnehmung Jims. Und dann, ein Gentleman bezahlt
nicht selbst. Er wirft den Beutel seiner Lady zu, der das

Bezahlen Vergnügen macht und läßt sie herausnehmen, so-

viel nach ihrer Schätzung die Zeche beträgt."
Der Schlußvorhang war inzwischen gefallen und eine

Anzahl schwarzer Aufwärter begannen Tische und Stühle
beiseite zu rücken, um den Saal für den jetzt beginnenden
Tanz herzurichten. Gegen Mitternacht würde die Vorstellung
noch einmal beginnen, denn mit Ausnahme von ein oder

zwei Stunden des Morgens für die nötige Reinigung
wurde der Betrieb hier mit wechselndem Personal ununter-
brachen fortgeführt.

Escher und Schmidt mußten ihren Tisch verlassen und

an einem anderen unter den Logen Platz nehmen. Auch der

junge Kanadier begleitete sie dahin. An einem Tische in
der Nähe fand Escher auch den Kraftmenschen und die hagere

Frau wieder. Unwillkürlich heftete sich sein Blick von neuem
forschend auf ihr Gesicht. Es war unverkennbar, irgend-
etwas daran kam ihm bekannt vor. Einen Augenblick wühlte
er in seinen Erinnerungen, ob er der Frau vielleicht schon

einmal irgendwo begegnet war.
Er konnte sich nicht erinnern. Es war ja schließlich auch

nebensächlich.
Die Mädchen von der Bühne waren inzwischen im Saale

erschienen, gingen zwischen den Gästen umher, unterhielten
sich mit einigen und nahmen manchmal auch an deren Tischen

Platz.



70 DIE BERNER WOCHE Nr. 4

Dann hörte man ptöhtidj bas Stlopfen bes Dirigenten
ber aus 3toöIf Wann beftefjenben Stapelle, unb im nächften
3ïugenblict brauften bie Däne einer flotten Danjroeife burcb
ben Saal. Sie fälligen toie ein eleftrifcber jjunfe in bie
©lieber ber Dan3tuftigen. Die Wäbdjen fchritten über bas
uon einem halben Duhenb ©ufroärtern im ©u geglättete
Çparïett, ihre gefdjmeibigen, etaftifdjen Störper in ben Sutten
rotegenb unb bie Wetobie nacbträlternb.

Sie fudjten fich partner 3um Dans, benn es tarn hier
nicht barauf an, tner ben partner tnäblte.

Dann oerftummte bie Wufif unb ber Dansmeifter in
tabellofem roten Sfrad, mit Stniehofen unb Seibenftrümpfen,
erfdjien in ber Witte bes Saales.

„©enttemen, toäblen Sie 3fjre Damen!" rief er. „Sie
finben hier bie heften Dän3erinnen im gan3en 3uïon -Diftriït.
ßaffen Sie fie nidjt marten. Das märe ungatant. Wan fotl
Damen niemals marten Iaffen. ©efonbers, menn fie fo fdjön
i'tnb, roie unfere hier im ©aoilton. Sie fiebern fdion nach
einem 2Bal3er ober Drooftep. Sie tonnen haben, roas Sie
roünfdjen. Die Stapelte ift oom ©artton=©ih=Sotcl in ©ero
©ort, unb menn Sie ihre Stlänge hören, fo oergeffen Sie,
bah Sie tanäen, Sie haben nur bas ©efüt)I, bah Sie fdjroe»
ben. Der ©oben ift glatt mie ber 2Beg 3ur Sötte. ©ber Sie
brauchen ïeine gurdjt 3U haben, bah Sie auf biefem Wege
ftraudjeln, benn unfere fiabies hier merben 3hre guten dünget
(ein, bie Sie ficher geleiten!"

,,©adj ber Sötte. Der Stert hat recht", meinte Sdjmibt.
©uf einen SBinf bes Dan3meifters intonierte bie Stapetie

jeht ein paar Datte eines Strauhfcljen ©Bauers.
„©itte antreten, ßabies unb ©entlemen!"
Die erften ©aare begannen 3U tan3en. Die meiften

jögerten aber nod). Die Wufit fchrooll an unb rourbe brin»
jenb. Die Dän3erinnen tädjetten ihr geroohntes Sirenen»
lächeln, menn es fid) um einen partner hanbelte, ber noch
nidjt 3eit gefunbcn hatte, bie Spuren feines ©Iaimlebens
ab3uftreifen. Sie lehnten fidj unbetümmert um ben Sdjmuh
feiner Stteibung an ihn unb ber ©atfchutigerudj, ber bunten
Seibenftoffe ihrer ©eroänber tämpfte einen nicht immer fieg»
reidhen Stampf mit bem ©erudj oon ©rbe, petroleum unb
ian3igen Sped, ben bie feinigen oon fid) gaben.

Satten fie freilief) einen partner, mie fie ihn roiinfdjten,
bann maren fie and) mit ihrem ©efü£)I bei ber Sache, er»
hifeten es unter ben raufdjenben Stlängcn ber Wufif unb
bem ©hbthmus ber gteitenben ©eroegungett, bah ihre ©Bau»

gen unter bem aufgelegten ©ot glühten unb bie ©ugen
in bacchantifdjer ßuft funfeiten.

Stile aber, mit gait3 menigen ©usnatjmen, tagten teiiht
unb mit einer finneregenbett ©iegfamfeit ihrer gutgeformten,
fdjtanten Störper. Sie führten ihre meift nicht redjt fieberen
Partner mit ©emanbtheit, bie oft einen nid)t unbeträdjt»
liehen Sträftcaufroanb erforberte, über bas glatte ©arfett,
menn fie nidjt gerabe bas ©tüd hatten, fetbft oon einem
ebenbürtigen partner geführt 311 merben.

(Einige ber Wänner, benen es nicht gelungen mar, eine

'Täterin 311 finben, mintten eine fotehe aus ber SCRitte ber
'Säfte an ben Seitentifdjen 311 fid) heran, ©in angetrunfener
Witter taumelte 3t»ifdjen ben Difcben heraus unb umfahte
ein SDÎâbdjen, bas eben bas Ungtüd hatte, ihm in ben ©Beg

3U laufen. Sie mar jung, hübfd) unb oon 3ierlidjem ©Budjs,
ceigte aber nidjt ben geringften ©ßiberroitlen gegen ihren
©artner in feiner reichlich ramponierten Stleibung unb feiner
:iid)t meniger fragmürbigeit ©üdjternljeit. ©r fprang mit
ihr herum, iobiettb unb freifdjenb, bis bas Unoermeibtiebe
eintrat unb fie beibe auf bem ©arfett lagen, in ber Straft
bes Sdjtounges iebes oon ben anberen ein paar Wcter
hinroeggteitenb.

Die 3ufdjauer Jachten, fdjlugen fich auf bie Stnie oor
Hachen. Das Wäbdjctt aber ftanb ruhig auf, half bann
aud) ihrem partner auf bie ffiihe unb führte ihn nach ber
Sar. —

Das mar ber übliche ©bfcbtuh eines Dan3es. Stud) bei
ben anbern. Saft jeber ber Dänser führte feine Dame nach

©eenbigung bes Dan3es nach ber Sar. Dort toarf er bem
Sartenber forglos feinen Seutet 311 unb ber roog oon bem
©otbftaub fooiel ab, als bie 3eche betrug, ©in pebantifdjes
©aebprüfen ber ©edjnung märe als unoornehtn aufgefallen.

3mmer milber unb ausgelaffener mürbe bie Stimmung,
beiher bie fiuft, ber Duft oon ©atfdjuli, ©Ifohot unb bumpfig
riechenber Wännerfteibung, bie oielteidjt monatelang nicht
gemed)fett mar, lag fdjroer in ihr.

Wänner fdjroihenb, roie fie oietleicht bei ber härteften
©rbeit in ben ©tinen nicht gefdjroibt hatten, hopften roitb
um ihre ©artnerinnen herum.

Der Dan3meifter hatte leine ©erantaffung mehr, bie
Wenge an3ufeuern, fie brängte fid) fetbft 3um Dan3.

Der junge Stanabier 30g feine Süfee unter bem Diid)
heroor unb betrachtete feine ©ioffafins mit einem 3toeifeInben
©tid.

„3d) möchte 3u gern einmal tan3en", fagte er. „3d)
bin nämlich ein leibenfebafttidjer Dän3er. ©ur einmal, fo
gemiffermafeen 3um ©bfdjieb."

„Sahen Sie mir nicht erft oor 3toei Wtnuten ben ©at
gegeben, menn mich eines ber ©irts 3um Dan3en aufforbert,
fie 3itm Deufel 3U fdjiden?" fragte ©fdjer.

„©eroifj habe ich bas. Unb ich roerbe mich ja audj fchroer

hüten, 3u tansen. Denn bamit fängt's immer an."
©ben näherte fich bie „Stabe" ihrem Difdj,e.

,,©h, hier finbe ich eudj ja alte 3ufatnmcn, meine Sers»
btätter. ©fchcr, Schmibt unb fogar ber tieine 3oe", rief fie,

„Sähe mir fdjon gebadjt, bah Sie heute hier fein mürben,
©fd)er. Denn nach fo einer Drennung oon ber Ser3aller*
tiebften hält man's 3U Saufe in ben elenben SBinteln, bie

jie hier frecf) genug finb, Stuben 3U nennen, nicht aus,
SBiffen Sie übrigens, bah Sie ein oerbammter ©fei finb,
©fdjer, eine reidje ©rbin unb noch basu eine, bie ihre ©rb>

fdjaft fdjon in ber Dafdje hat, roie Wih Watonp, fo ein<

fad) oon fidj gehen 3U Iaffen? SBarum haben Sie bas Wäb*
chen nidjt geheiratet? 3dj hätte 3hnen bas ©etb fdjon burdj<

bringen helfen."
Sie lachte oergnügt.
„3dj 3iehe oor, Wih Walonp hier nidit 3U bistutieren"

ermiberte ©fcher in einem abmeifenben Done.
©s mar ihm nidjt entgangen, bah bie Hmfihenben bem

©efprädje ©ufmertfamteit fchenften. ©efonbers ber 3rafb
rnenW unb bie Srau neben ihm 3eigten ein gan3 äugen»
fdjeintidjes 3ntereffe baran, unb er fah auch, bah beibe
einen oermunberten ©tid roedjfelten.

„Sie benten rooht, toeil fie ein bihehen ©eige fpiett
unb fid) für eine ftünftterin hält?" entgegnete bie „3ahe"
fchnippifdj. ,,©s !äme nodj barauf an, roer ben gröhten
©pplaus erhält — id) ober fie. Unb menn fie jeht aud)
reich) ift, mehr als idj ift fie besroegen bodj nidjt. Sdtieh»
Iid) hat fich ihr ©ater bodj nur im WalamuUSaton für ein

Sumpengetb 311 Dobe gegeigt. Unb bah er 3uteht nod) ben

reichen ©laim erhielt, bas hatte er auch nur Daop ©oanî
3U banten. 3IIfo fo oornehm brauchen Sie mit ihr nidjt
3U tun." I

„Sei nicht fo unge3ogen, ©bith", mifchte fich unermartet
eine anbere roeibtiche Stimme in bas ©efprädj.

Ungefehen mar bie junge Sängerin, bie Sdjmibt oor»
her als bie „tieine Wap" be3eidjnet hatte, an ihren Difdj
herangetreten.

„2Idj, bu tieine Unfchutb", rief bie „Stahe" tadjenb,
„bift bu eiferfüdjtig? Well, brauchft feine fjfurdjt 3U haben,

- ©Sarum haft bu mich noch) nicht aufgeforbert? 3dj habe
fdjon faft eine halbe Stunbe lang auf bid) geroartet", roanbte
fie fidj bann an ben jungen Stanabier. „3d) hatte gefehen, bah
bu ha bift unb bir bie gröhte Wüfje gibft, mir bie anbern oom
ßeibe 311 halten. Das habe idj für bid) getan, 3oe, unb bu
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Dann hörte man plötzlich das Klopfen des Dirigenten
der aus zwölf Mann bestehenden Kapelle, und im nächsten
Augenblick brausten die Töne einer flotten Tanzroeise durch
den Saal. Sie schlugen wie ein elektrischer Funke in die
Glieder der Tanzlustigen. Die Mädchen schritten über das
von einem halben Dutzend Aufwärtern im Nu geglättete
Parkett, ihre geschmeidigen, elastischen Körper in den Hüften
Wiegend und die Melodie nachträllernd.

Sie suchten sich Partner zum Tanz, denn es kam hier
nicht darauf an, wer den Partner wählte.

Dann verstummte die Musik und der Tanzmeister in
tadellosem roten Frack, mit Kniehosen und Seidenstrümpfen,
erschien in der Mitte des Saales.

„Gentlemen, wählen Sie Ihre Damen!" rief er. „Sie
finden hier die besten Tänzerinnen im ganzen Iukon-Distrikt.
Lassen Sie sie nicht warten. Das wäre ungakant. Man soll
Damen niemals warten lassen. Besonders, wenn sie so schön

sind, wie unsere hier im Pavillon. Sie fiebern schon nach
einem Walzer oder Twostep. Sie können haben, was Sie
wünschen. Die Kapelle ist vom Carlton-Ritz-Hotel in New
Pork, und wenn Sie ihre Klänge hören, so vergessen Sie,
daß Sie tanzen, Sie haben nur das Gefühl, daß Sie schwe-
ben. Der Boden ist glatt wie der Weg zur Hölle. Aber Sie
brauchen keine Furcht zu haben, daß Sie auf diesem Wege
straucheln, denn unsere Ladies hier werden Ihre guten Engel
sein, die Sie sicher geleiten!"

„Nach der Hölle. Der Kerl hat recht", meinte Schmidt.
Auf einen Wink des Tanzmeisters intonierte die Kapelle

jetzt ein paar Takte eines Straußschen Walzers.
„Bitte antreten, Ladies und Gentlemen!"
Die ersten Paare begannen zu tanzen. Die meisten

zögerten aber noch. Die Musik schwoll an und wurde drin-
gend. Die Tänzerinnen lächelten ihr gewohntes Sirenen-
lächeln, wenn es sich um einen Partner handelte, der noch
nicht Zeit gefunden hatte, die Spuren seines Claimlebens
abzustreifen. Sie lehnten sich unbekümmert um den Schmutz
seiner Kleidung an ihn und der Patschuligeruch der bunten
Seidenstoffe ihrer Gewänder kämpfte einen nicht immer sieg-
reichen Kampf mit dem Geruch von Erde, Petroleum und
ranzigen Speck, den die seinigen von sich gaben.

Hatten sie freilich einen Partner, wie sie ihn wünschten,
dann waren sie auch mit ihrem Gefühl bei der Sache, er-
hitzten es unter den rauschenden Klängen der Musik und
dem Rhythmus der gleitenden Bewegungen, daß ihre Wan-
gen unter dem aufgelegten Rot glühten und die Augen
in bacchantischer Lust funkelten.

Alle aber, mit ganz wenigen Ausnahmen, tanzten leicht
und mit einer sinnereizenden Biegsamkeit ihrer gutgeformten,
schlanken Körper. Sie führten ihre meist nicht recht sicheren

Partner mit Gewandtheit, die oft einen nicht unbeträcht-
lichen Kräfteaufwand erforderte, über das glatte Parkett,
wenn sie nicht gerade das Glück hatten, selbst von einem
ebenbürtigen Partner geführt zu werden.

Einige der Männer, denen es nicht gelungen war, eine
Tänzerin zu finden, winkten eine solche aus der Mitte der
Gäste an den Seitentischen zu sich heran, Ein angetrunkener
Miner taumelte zwischen den Tischen heraus und umfaßte
ein Mädchen, das eben das Unglück hatte, ihm in den Weg
zu laufen. Sie war jung, hübsch und von zierlichem Wuchs,
zeigte aber nicht den geringsten Widerwillen gegen ihren
Partner in seiner reichlich ramponierten Kleidung und seiner
nicht weniger fragwürdigen Nüchternheit. Er sprang mit
ihr herum, johlend und kreischend, bis das Unvermeidliche
eintrat und sie beide auf dem Parkett lagen, in der Kraft
des Schwunges jedes von den anderen ein paar Meter
yinweggleitend.

Die Zuschauer lachten, schlugen sich auf die Knie vor
Lachen. Das Mädchen aber stand ruhig auf. half dann
auch ihrem Partner auf die Füße und führte ihn nach der
Bar. —

Das war der übliche Abschluß eines Tanzes. Auch bei
den andern. Fast jeder der Tänzer führte seine Dame nach

Beendigung des Tanzes nach der Bar. Dort warf er dem
Bartender sorglos seinen Beutel zu und der wog von dem
Eoldstaub soviel ab, als die Zeche betrug. Ein pedantisches
Nachprüfen der Rechnung wäre als unvornehm aufgefallen.

Immer wilder und ausgelassener wurde die Stimmung,
heißer die Luft, der Duft von Patschuli, Alkohol und dumpfig
riechender Männerkleidung, die vielleicht monatelang nicht
gewechselt war. lag schwer in ihr.

Männer schwitzend, wie sie vielleicht bei der härtesten
Arbeit in den Minen nicht geschwitzt hatten, hopsten wild
um ihre Partnerinnen herum.

Der Tanzmeister hatte keine Veranlassung mehr, die
Menge anzufeuern, sie drängte sich selbst zum Tanz.

Der junge Kanadier zog seine Füße unter dem Tisch
hervor und betrachtete seine Mokkasins mit einem zweifelnden
Blick.

„Ich möchte zu gern einmal tanzen", sagte er. „Ich
bin nämlich ein leidenschaftlicher Tänzer. Nur einmal, so

gewissermaßen zum Abschied."
„Haben Sie mir nicht erst vor zwei Minuten den Rat

gegeben, wenn mich eines der Girls zum Tanzen auffordert,
sie zum Teufel zu schicken?" fragte Escher.

„Gewiß habe ich das. Und ich werde mich ja auch schwer

hüten, zu tanzen. Denn damit fängt's immer an."
Eben näherte sich die „Katze" ihrem Tische.

„Ah, hier finde ich euch ja alle zusammen, meine Herz-
blätter. Escher, Schmidt und sogar der kleine Joe", rief sie,

„Habe mir schon gedacht, daß Sie heute hier sein würden,
Escher. Denn nach so einer Trennung von der Herzaller-
liebsten hält man's zu Hause in den elenden Winkeln, die
sie hier frech genug sind, Stuben zu nennen, nicht aus.
Wissen Sie übrigens, daß Sie ein verdammter Esel sind,

Escher, eine reiche Erbin und noch dazu eine, die ihre Erb-
schaft schon in der Tasche hat, wie Miß Malony, so ein-
fach von sich gehen zu lassen? Warum haben Sie das Mäd-
chen nicht geheiratet? Ich hätte Ihnen das Geld schon durch-

bringen helfen."
Sie lachte vergnügt.
„Ich ziehe vor, Miß Malony hier nicht zu diskutieren"

erwiderte Escher in einem abweisenden Tone.
Es war ihni nicht entgangen, daß die Umsitzenden dem

Gespräche Aufmerksamkeit schenkten. Besonders der Kraft-
mensch und die Frau neben ihm zeigten ein ganz äugen-
scheinliches Interesse daran, und er sah auch, daß beide
einen verwunderten Blick wechselten.

„Sie denken wohl, weil sie ein bißchen Geige spielt
und sich für eine Künstlerin hält?" entgegnete die „Katze"
schnippisch. „Es käme noch darauf an, wer den größten
Applaus erhält — ich oder sie. Und wenn sie jetzt auch

reich ist, mehr als ich ist sie deswegen doch nicht. Schließ-
lich hat sich ihr Vater doch nur im Malamut-Salon für ein

Lumpengeld zu Tode gegeigt. Und daß er zuletzt noch den

reichen Claim erhielt, das hatte er auch nur Davy Evans
zu danken. Also so vornehm brauchen Sie mit ihr nicht
zu tun." I

„Sei nicht so ungezogen, Edith", mischte sich unerwartet
eine andere weibliche Stimme in das Gespräch.

Ungesehen war die junge Sängerin, die Schmidt vor-
her als die „kleine May" bezeichnet hatte, an ihren Tisch

herangetreten.
„Ach, du kleine Unschuld", rief die „Katze" lachend,

„bist du eifersüchtig? brauchst keine Furcht zu haben,

- Warum hast du mich noch nicht aufgefordert? Ich habe
schon fast eine halbe Stunde lang auf dich gewartet", wandte
sie sich dann an den jungen Kanadier. „Ich hatte gesehen, daß
du da bist und dir die größte Mühe gibst, mir die andern vom
Leibe zu halten. Das habe ich für dich getan. Ioe, und du
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baft mid) nod) nidjt einmal begrübt. dber lomm jefct, bas
ift ein Drooftepp!"

Sie fafite ibn am drme nnb roollte ibn mil fid) fort=
sieben.

„©ibt's nidjt, kleine", fagte er, feinen 3frm freimachend.
„©ibt's nidjt?" roieberholte fie, als fei iljr mit biefer

Ablehnung ettoas gan3 Unerhörtes roiberfaljren. „Das toäre
ja nodj fdjöner."

„3d) tanse beftimmt nidjt", bebarrte ber junge Sftenfd)
auf feinem ©ntfdjlufe.

©ber bas SDÎâbdjen befafî nidjt toeniger ©ebarrlidjfeit
in feinen ©ntfdjlüffen ats er. Sogar noch ettoas ntebr, toie
ficb gleich barauf ertoies.

„©inen Dan3 forbere id) auf jeben gall. 3d) babe midj
fo barauf gefreut", eriniberte fie unb erinnerte in ibrer
fchmeidjelnben fiiebensroürbigfeit jefct roirflidj an eine fdjnur»
renbe ilafce. „Du tuirft nidjt garftig fein gegen mich!"

„3dj fann ja gar nidjt tan3en, ©irl. Und außerdem babe
idj fein ©elb", entgegnete er, fdjon fidjtlidj in bie ©nge ge»
trieben.

„Dut nichts", roefjrte fie ab, „idj besafjle. Seute toill id)
mal für midj ba fein — unb für bid), ©idjt für bie anbern.
©Ifo fomm!"

Der junge SRamt fämpfte augenfdjeinlidj bart mit feinen
©orfäben. 2ßas tonnte am ©nbe oiel Schlimmes babei fein,
toenn er einmal mit ihr tanste? ©atürlidj nur einmal. Dann
mürbe er nad) Saufe geben. Sdjliefelidj batte er ja bodj aud)
fo fange ben ©nblid eines SRäbdjens entbehren müffen, unb
ber ÏBunfdj, toieber einmal feinen ©rm um eine fdjlanfe
SRäbdjentaille 3U legen unb ficb an bem Duft eines jugenb»
frifdjen äftäbdjenleibes 311 beraufdjen, todte mit unroiber»
fteblidjer ©eroaft. (8f.ortfefcung folgt.)

Der brennende Eisberg.
Von Paul Wedgworth, Kapitän der amerikanischen
Küstenwache, Boston.
Berechtigte Uebertragung von Frank Andrew.

fütit halber ©efdjminbigfeit fährt unfere „(Effert", bas
mobernfte Sdjiff ber ameritanifdjen fiüftenroadje, burdj bie
ïîadjt. ©n ©orb Ijerrfcht reges Sehen, benn auf biefen
Dienftreifen gibt es, finb mir einmal im eigentlidjen ©r=
beitsgebiet angelangt, nur menig ©übe für bie fiRannfdjaft,
unb bödjfte ©ereitfdjaft fjerrfdjt roäbrenb aller oierunb»
3man3ig Stunben bes Dages. ©uf ber ©rüde ftebt ber (Erfte
Offfeier, bas ©ad)tglas faft ununterbrochen oor ben ©ugen,
um ben eigenartigen ©egner, ben mir 3ur Strede bringen
roollen, redjtgeitig 311 ©efidjt 3U befommen. ©ber bas ÏBetter
ift nidjt redjt flar; in biefer ©egenb finbet ber gigantifdje
fiantpf 3toifd)en bem mannen SBaffer aus bem ©olfftrom
unb bem eisfalten oont ©orben ftatt unb fcbleubert burdj
bie rafdje ©erbampfung ungeheure ©ebelmengen in bie Duft,
freilich, mas mir nidjt 3U feben oermögen, tonnen mir hören;
unfer fünftlidjes Ohr oermittelt uns nod) auf 3«bn 3ilo=
meter ©ntfernuitg bcittlidj bie ©eräufdje bes oon uns ge»
fud)ten Opfers. Stuf ein Signal fteben bie ©tafdjinen ftill,
bamit ihr fiärm nicht unfere Snftrumente ftört. Dann ertönt
audj fdjon aus bem ©tifropbon jenes feltfam gurgelnbe Sau»
gen, bas uns nach mehrfachem ©bpeilen auf bie richtige
«Jährte fdjidt; in ben fiarnpf mit ber ftänbigen unbeimlidjen
©efabr ber Schiffahrt, in ben ©ernichtungsfrieg gegen bie
(Eisberge! i~|

©îit Seginn ber märmeren 3abres3eit löfen fidj lang»
fam bie ungeheuren ©ismaffen bes ©orbens unb gelangen
entroeber als falbenbe, alfo abgetrennte ©letfdjer ober als
3ufammengepref)tes, bochaufgetürmtes Dreibeis in bie
©teeresftrömungen. Die meiften biefer febroimmenben 3n=
fein finb nur gegen bunbert SCReter lang unb breit, er»

reichen eine £öf)e oon oielleidjt breifeig SWetern; anbere mie»
ber erftreden fich über mehrere Kilometer unb mögen bis
3U bunbert Steter bodj in bie fiuft emporragen; babei be»

finbet fidj infolge bes geringeren fpe3ififdjen ©eroidjts bes
©ifes nur immer runb ein Siebentel bes gamen ftoloffes
über ber ÏBafferoberfIâd)e. ftein SBunber alfo, bah bie
bödjftens fünf3igtaufenb Donnen eines Xteberfeebampfers ge»

gen foldje Ungetüme unbebingt ben JUirseren 3ieben müffen,
roenn fie unoerfebens mit ihm 3ufammenpraIIen; bie Rata»
ftropfje ber „Ditanic", bei ber 1600 Stenfdjen umtamen,
ift ja noch unoergeffen. Stan bat berechnet, bafe gegen
3roan3igtaufenb Äubifmeilen ©is ben ©tlantifdjen Osean all»
jährlich erreichen!

3ur ©efämpfung biefer ©efabr gibt es einen befonberen
©atrouillenbienft ber ameritanifdjen ftiiftenroache, ber einmal
alle Schiffe burdj «Junffprudj roarnt, bann aber audj oer»
fudjt, bie ©isberge aus bem SSege 3U räumen. Da3u ift es

natürlich nötig, bie fdjroimmenben 3rtfeln redjt3eitig 311 ent»
beden; ©erfudje, fie burch' (Jallfdjirmrafeten fichtbar su ma»
djen, finb mifjglüdt, roeil felbft eine fiidjtftärfe oon fünf3ig»
taufenb 3er3en nicfjt ausreicht, bidjten ©ebel genügenb 311

burdjbringen. Darum bat man bas Stitropbon, unb 3toar
einen ©ieberfrequensapparat, in ben Dienft geftellt. ©in ©is=
berg beftebt nämlich 311 runb 3ebn ©ro3ent aus fiuft, bie
oielleidjt fdjion oor öunberten non Sohren mit bem lot»
îereit Sdjnee sufammen ben arftifdjen ©letfdjer bildete. Unb
beginnt bann bas ©is in märmeren ©egenben 3U fdjmefeen,
fo oerurfacht bie unter SBaffer freiroerbenbe unb an bie
Cberflâdje fteigenbe fiuft in un3äbligen flehten ©lafen ein
gurgelndes ©eräufdj, bas über bas ©îifropfjon unoerîenn»
bar ift.

2BirtIidj haben mir benn auch mit unferer „©ffert" in
ben frühen Siorgenftunben einen riefigen ©isberg erreicht,
bem mir jefet 3U fieibe rüden, ©in Soot roirb bemannt unb
eine ©iertelftunbe fpäter haben unfere ßeute bas Ungeftiim
bereits ertlettert. ©n paffender Stelle roirb ohne befonbere
Sdjroierigfeit ein flaches fiodj in bas ©is geljadt und barin
oorfidjt eine Sprengbombe im ©eroichit oon fünfgig ftilo»
gramm untergebracht; bie fiabung roirb mit eleftrifdjer 3ün»
bung oerfehen. fi>eut3utage oerroenbet man nur noch in ben
feltenften Sailen Dpnamit, fonbern bedient fidj bes 3mar
ettoas teureren, aber unoergleichlidj roirfungsoolferen Dher»
mits. Diefes ift ein ©emifdj oon ©luminiumpulocr und ©ifen»
o.rpb, bas bei einer ôiheentroidlung oon 3toei» bis über drei»
taufenb ©rab ©elfius 3U Schlade unb flüffigem ©ifen oer»
brennt, beffen ÏBirfung aber durchaus nicht auf die un»
geheure Sßärmeabgabe begreif ift. Denn bie fidj entrait»
feinden hohen Demperaturen bringen nicht nur das ©is 3um
Sdjmefeen, fonbern 3erlegen es gleiche in feine beiden baupt»
fädjlidjften ©lemente, ÏBafferftoff unb Sauerftoff, toobei fidj
ber Sßaffcrftoff entsünbet unb nun feinerfeits bie geroünfdjte
Sdjmeferoirtung heroorbringt. Das ©is frifet fich felbft auf.

Unfere fieute haben fich jefet oon bem ©isberg 3urüd»
gesogen unb bringen bie 3ünbfdjnur 3U uns an ©orb. ©or»
fidjtsbalber legen mir gute dreihundert ÜJleter 3roifdjen den

ftoloh unb unfer 3?af)r3eug, bann roirb bie Sprengbombe
burdj eine einfache Sdjalterbrebung entsünbet. ©in, 3mei
Setunben gefchieht nichts, feine ©rplofion ift su hören, nidjts
3U fehen. Dann fd>eint langfam bie eine Seite des ©is=
bergs 3U erglühen, als fielen bie Strahlen eines befonbers
fdjönen Sonnenuntergangs barauf, ein phosphoref3ierenbes
fiidjt bringt aus ber roeifeen, falten SRaffe heroor, bis plöfe=

lidj bas gan3e Ungetüm ein Beuerberg oon unbefchreiblicher
unb unoergehli^er Schönheit ift; man hat ben ©inbrud, als
fdjaue man auf eine riefige Scheibe oon 'SOtildjglas, hinter
der un3äf)Iige Dampen brennen, fieiber dauert biefes herr»
liehe Sdjaufpiel nur furse 3eit, denn jefet ift ber erfte
ÏBafferftoff freigeroorben unb hat ffreuer gefangen. 9Jlit un»
geheurem firachen bricht aus bem ©iefenblod eine fnat»
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hast mich noch nicht einmal begrüßt- Aber komm jetzt, das
ist ein Twostepp!"

Sie faßte ihn am Arme und wollte ihn mit sich fort-
ziehen.

„Gibt's nicht. Kleine", sagte er, seinen Arm freimachend.
„Gibt's nicht?" wiederholte sie, als sei ihr mit dieser

Ablehnung etwas ganz Unerhörtes widerfahren. „Das wäre
ja noch schöner."

„Ich tanze bestimmt nicht", beharrte der junge Mensch
auf seinem Entschluß.

Aber das Mädchen besaß nicht weniger Beharrlichkeit
in seinen Entschlüssen als er. Sogar noch etwas mehr, wie
sich gleich darauf erwies.

„Einen Tanz fordere ich auf jeden Fall. Ich habe mich
so darauf gefreut", erwiderte sie und erinnerte in ihrer
schmeichelnden Liebenswürdigkeit jetzt wirklich an eine schnür-
rende Katze. „Du wirst nicht garstig sein gegen mich!"

„Ich kann ja gar nicht tanzen, Girl. Und außerdem habe
ich kein Geld", entgegnete er, schon sichtlich in die Enge ge-
trieben.

„Tut nichts", wehrte sie ab, „ich bezahle. Heute will ich
mal für mich da sein — und für dich. Nicht für die andern.
Also komm!"

Der junge Mann kämpfte augenscheinlich hart mit seinen
Vorsätzen. Was konnte am Ende viel Schlimmes dabei sein,
wenn er einmal mit ihr tanzte? Natürlich nur einmal. Dann
würde er nach Hause gehen. Schließlich hatte er ja doch auch
so lange den Anblick eines Mädchens entbehren müssen, und
der Wunsch, wieder einmal seinen Arm um eine schlanke
Mädchentaille zu legen und sich an dem Duft eines jugend-
frischen Mädchenleibes zu berauschen, lockte mit unwider-
stehlicher Gewalt. (Fortsetzung folgt.)

Der drermevà ^ÎLderA.
Von ?au1 V^e«lAwort1l, üapitän àer amerikanisekei»
Ljüsten^vaalie, Boston.
LereàtiAte lllebertraKunA von krank

Mit halber Geschwindigkeit fährt unsere „Effert", das
modernste Schiff der amerikanischen Küstenwache, durch die
Nacht. An Bord herrscht reges Leben, denn auf diesen
Dienstreisen gibt es, sind wir einmal im eigentlichen Ar-
beitsgebiet angelangt, nur wenig Ruhe für die Mannschaft,
und höchste Bereitschaft herrscht während aller vierund-
zwanzig Stunden des Tages. Auf der Brücke steht der Erste
Offizier, das Nachtglas fast ununterbrochen vor den Augen,
um den eigenartigen Gegner, den wir zur Strecke bringen
wollen, rechtzeitig zu Gesicht zu bekommen. Aber das Wetter
ist nicht recht klar,- in dieser Gegend findet der gigantische
Kampf zwischen dem warmen Wasser aus dem Golfstrom
und dem eiskalten vom Norden statt und schleudert durch
die rasche Verdampfung ungeheure Nebelmengen in die Luft.
Freilich, was wir nicht zu sehen vermögen, können wir hören;
unser künstliches Ohr vermittelt uns noch auf zehn Kilo-
meter Entfernung deutlich die Geräusche des von uns ge-
suchten Opfers. Auf ein Signal stehen die Maschinen still,
damit ihr Lärm nicht unsere Instrumente stört. Dann ertönt
auch schon aus dem Mikrophon jenes seltsam gurgelnde Sau-
gen, das uns nach mehrfachem Abpeilen auf die richtige
Fährte schickt; in den Kampf mit der ständigen unheimlichen
Gefahr der Schiffahrt, in den Vernichtungskrieg gegen die
Eisberge! Zs

Mit Beginn der wärmeren Jahreszeit lösen sich lang-
sam die ungeheuren Eismassen des Nordens und gelangen
entweder als kalbende, also abgetrennte Gletscher oder als
zusammengepreßtes, hochaufgetürmtes Treibeis in die
Meeresströmungen. Die meisten dieser schwimmenden In-
sein sind nur gegen hundert Meter lang und breit, er-

reichen eine Höhe von vielleicht dreißig Metern; andere wie-
der erstrecken sich über mehrere Kilometer und mögen bis
zu hundert Meter hoch in die Luft emporragen: dabei be-
findet sich infolge des geringeren spezifischen Gewichts des
Eises nur immer rund ein Siebentel des ganzen Kolosses
über der Wasseroberfläche. Kein Wunder also, daß die
höchstens fünfzigtausend Tonnen eines Überseedampfers ge-
gen solche Ungetüme unbedingt den Kürzeren ziehen müssen,
wenn sie unversehens mit ihm zusammenprallen: die Kata-
strophe der „Titanic", bei der 1600 Menschen umkamen,
ist ja noch unvergessen. Man hat berechnet, daß gegen
zwanzigtausend Kubikmeilen Eis den Atlantischen Ozean all-
jährlich erreichen!

Zur Bekämpfung dieser Gefahr gibt es einen besonderen
Patrouillendienst der amerikanischen Küstenwache, der einmal
alle Schiffe durch Funkspruch warnt, dann aber auch ver-
sucht, die Eisberge aus dem Wege zu räumen. Dazu ist es

natürlich nötig, die schwimmenden Inseln rechtzeitig zu ent-
decken: Versuche, sie durch. Fallschirmraketen sichtbar zu ma-
chen, sind mißglückt, weil selbst eine Lichtstärke von fünfzig-
tausend Kerzen nicht ausreicht, dichten Nebel genügend zu
durchdringen. Darum hat man das Mikrophon, und zwar
einen Niederfreguenzapparat, in den Dienst gestellt. Ein Eis-
berg besteht nämlich zu rund zehn Prozent aus Luft, die
vielleicht schon vor Hunderten von Jahren mit dem lok-
keren Schnee zusammen den arktischen Gletscher bildete. Und
beginnt dann das Eis in wärmeren Gegenden zu schmelzen,
so verursacht die unter Wasser freiwerdende und an die
Oberfläche steigende Luft in unzähligen kleinen Blasen ein
gurgelndes Geräusch, das über das Mikrophon unverkenn-
bar ist.

Wirklich haben wir denn auch mit unserer „Effert" in
den frühen Morgenstunden einen riesigen Eisberg erreicht,
dem wir jetzt zu Leibe rücken. Ein Boot wird bemannt und
eine Viertelstunde später haben unsere Leute das Ungestüm
bereits erklettert. An passender Stelle wird ohne besondere
Schwierigkeit ein flaches Loch in das Eis gehackt und darin
Vorsicht eine Sprengbombe im Gewicht von fünfzig Kilo-
gramm untergebracht; die Ladung wird mit elektrischer Zün-
dung versehen. Heutzutage verwendet man nur noch in den
seltensten Fällen Dynamit, sondern bedient sich des zwar
etwas teureren, aber unvergleichlich wirkungsvolleren Ther-
mits. Dieses ist ein Gemisch von Aluminiumpulver und Eisen-
o.ryd, das bei einer Hitzeentwicklung von zwei- bis über drei-
tausend Grad Celsius zu Schlacke und flüssigem Eisen ver-
brennt, dessen Wirkung aber durchaus nicht auf die un-
geheure Wärmeabgabe begrenzt ist. Denn die sich entwik-
kelnden hohen Temperaturen bringen nicht nur das Eis zum
Schmelzen, sondern zerlegen es gleich in seine beiden Haupt-
sächlichsten Elemente, Wasserstoff und Sauerstoff, wobei sich

der Wasserstoff entzündet und nun seinerseits die gewünschte
Schmelzwirkung hervorbringt. Das Eis frißt sich selbst auf.

Unsere Leute haben sich jetzt von dem Eisberg zurück-

gezogen und bringen die Zündschnur zu uns an Bord. Vor-
sichtshalber legen wir gute dreihundert Meter zwischen den

Koloß und unser Fahrzeug, dann wird die Sprengbombe
durch eine einfache Schalterdrehung entzündet. Ein, zwei
Sekunden geschieht nichts, keine Explosion ist zu hören, nichts
zu sehen. Dann scheint langsam die eine Seite des Eis-
bergs zu erglühen, als fielen die Strahlen eines besonders
schönen Sonnenuntergangs darauf, ein phosphoreszierendes
Licht dringt aus der weißen, kalten Masse hervor, bis plötz-
lich das ganze Ungetüm ein Feuerberg von unbeschreiblicher
und unvergeßlicher Schönheit ist: man hat den Eindruck, als
schaue man auf eine riesige Scheibe von Milchglas, hinter
der unzählige Lampen brennen. Leider dauert dieses Herr-
liche Schauspiel nur kurze Zeit, denn jetzt ist der erste

Wasserstoff freigeworden und hat Feuer gefangen. Mit un-
geheurem Krachen bricht aus dem Riesenblock eine knat-
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